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t) ein solle ihr eine starke Partei geschaffen werden; die Anschläge der Feinde seien zu

)uet." vereiteln; Don Juan müsse man beobachten und Dokumente sammeln, die seinen

rbung Verrat bewiesen.
ressen Nidhard erklärte, alles sei notwendig, aber schwer durchzuführen; er habe

tslose wiederholt der Königin gesagt, sie solle sich an den Regierungsgeschäften beteiligen,

Hose auch mit dem Könige gesprochen; die Königin habe es auch versucht, sei aber auf

') direkten Befehl des Königs davon abgestanden; er bitte Pötting, mit dem Könige

ngen, darüber zu sprechen, im übrigen wolle er selber alles tun, was in seiner Macht stehe?)

m zu Was man seit geraumer Zeit vorausgesehen, erfüllte sich. Philipp IV., „der

ld 1, Mann der hochfliegenden Entwürfe und fortdauernder Mißerfolge", wie ihn Ranke

Ende nennt, kämpfte den letzten Kampf. Don Juan eilte an das Sterbelager des Vaters;

zum er wurde nicht vorgelassen. Man schrieb den 17. September 1665, als der König

iselbsi verblich. Die Aufregung war ungeheuer, nicht nur in Spanien, sondern in ganz

galt, Europa. Man kannte nicht sein Testament und wie Spanien sich dazu verhalten

noch werde. Die Erregung stieg, als der Inhalt desselben bekannt wurde. Es war im

Hose Sinne einer engen Verbindung der spanischen und deutschen Linie des Hauses

stnen, Habsburg abgefaßt. Die Königin-Witwe Maria Anna erhielt nebst der Vormund-

chern, schaft über den jungen König die volle Regierungsgewalt. Eine Junta de gobernio,

lichen d. h. ein Regentschastsrat, bestehend aus sechs Mitgliedern jedoch nur mit beratenden

enden Stimmen, sollte ihr an der Seite stehen. — Man erwartete sofort den Krieg mit

l der Frankreich; jedoch Ludwig XIV. schickte einen Spezialgesandten mit dem Ausdrucke

seines Beileides und die Königin-Regentin ließ durch denselben zur Erwiderung den

nstlich Wunsch nach Frieden aussprechen.

ieten; Karl II., der kleine spanische König, war damals vierjährig und körperlich so

ferne; schwach, daß er noch auf den Armen derWärterin getragen werden mußte. Geistig war er

benes jedoch für sein Alter gut entwickelt. Bei der ersten Audienz, die er den fremden Gesandten

lugen geben mußte, hielt ihn die Wärterin, hinter dem Throne stehend, an einer Schnur,

lichen Er sprach nur das eine Wort: „enbrios", d. h. „bedeckt Euch!" — „Man bemerkt

seiner nicht", schrieb der französische Gesandte Embrun, der Spötter, an seinen Herrn,

lliebt, „daß die Würde des Königtums ihm neue Kräfte verliehen"?)
tge zu Maria Anna, die Mutter dieses unmündigen und kränkelnden Kindes, die

is den nunmehrige Regentin der spanischen Monarchie, mußte in bedrängnisreicher Zeit

Dieser die Zügel der Regierung ergreifen. An ihrem Hofe, ja, im gesamten Adel wußte

seiner sie keine geeignete Persönlichkeit, der sie in den Regierungsgeschäften hätte volles Ver-

m in trauen schenken können. An den Thron drängten sich gar viele heran und so manche

Ein wären gerne im Staats- oder im Regentschaftsrate gesessen, aber aus Ehrgeiz,

Don Habsucht, Genußsucht. Das waren trübe Aussichten! Aussichten, wie sie das Buch

b sich der Bücher gibt mit den Worten: „Wehe dir, o Land, dessen König ein Knabe ist

ß die und dessen Fürsten schon frühmorgens tafeln!"^
-reich, In ihrer Ratlosigkeit und Unerfahrenheit hinsichtlich so vieler Gegenstände der

' dies Regierungsgeschäfte wollte sich die Königin vor allem auf ihren Beichtvater und

lniger Vertrauensmann stützen. Allein aus dieser Art des Verkehres sollten sowohl ihr

eiches selber als auch ihm die größten Schwierigkeiten erwachsen. Es stellte sich jetzt als

it; es unklug heraus, daß Philipp IV. seit dem Tode seines Günstlings Haro (1661)
keinen Balido oder Premierminister mehr ernannt hatte. So begehrt das Vali-
miento, der Posten des leitenden Ministers, von den spanischen Granden auch war,

Zeit.
*) Bericht Lisolas vom 4. Juli 1665. Vgl. Pribram und Pragenau a.a.O. I. S. 153 f.
2) Onno Klopp, Der Fall des Hauses Stuart. Wien 1875, I. S. 127 f.
3) Pred. 10, 16.
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